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K u r z  n o t i e r t

Neue Mitarbeitende für Offene 
Kirchen gewinnen und schulen

DORTMUND – Zu einem Praxistag zum 
Thema „Neue Mitarbeitende für die Offene 
Kirche gewinnen, schulen und begleiten“ 
lädt das Institut für Gemeindeentwicklung 
und missionarische Dienste am 23. No-
vember um 10 Uhr ins Gemeindehaus der 
St.-Marien-Kirchengemeinde nach Dort-
mund. Im Mittelpunkt des Tages stehen 
Modelle zur Gewinnung und Schulung von 
Mitarbeitenden für die Offene Kirche. Da-
rüber hinaus werden Modelle der Beglei-
tung von Ehrenamtlichen wie der Organi-
sation der Kirchenöffnung vorgestellt und 
diskutiert. 

Das Angebot richtet sich an haupt- wie 
ehrenamtlich Mitarbeitende aus Offenen 
Kirchen sowie an Interessierte aus Kir-
chengemeinden, deren Kirche wochentags 
noch nicht geöffnet ist. Die Teilnahme kos-
tet 15 Euro.  UK

n Anmeldung (bis zum 18. November): Te-
lefon (02 31) 54 09-85, E-Mail: silke.lueck@
igm-westfalen.de. Internet: www.offene-kir-
chen.info.

Diakonie: Hartz-IV-Sanktionen 
grundsätzlich abschaffen

DÜSSELDORF – Die Diakonie Rheinland-
Westfalen-Lippe fordert die Abschaffung 
von Hartz-IV-Sanktionen. „Besonders be-
troffen sind Jugendliche, deren Lebensweg 
noch nicht gefestigt ist“", sagte Christian 
Heine-Göttelmann, Vorstand der Dia konie 
RWL, in Düsseldorf mit Blick auf den Welt-
tag zur Beseitigung der Armut. Den jungen 
Menschen drohe bei solchen Leistungskür-
zungen „sofort bittere Armut“. Statt Sank-
tionen bräuchten die jungen Menschen 
stärkere persönliche Beratung und Ermu-
tigung.

„Die Leistungskürzungen haben nur 
selten den gewünschten Effekt“, kritisier-
te die Arbeitsmarktexpertin der Diakonie 
RWL, Ina Heythausen. Statt sich stärker 
um Ausbildung oder Job zu bemühen, brä-
chen viele junge Menschen den Kontakt zu 
den Jobcentern ab, tauchten bei Freunden 
unter oder hielten sich mit Kleinkriminali-
tät oder Schwarzarbeit über Wasser. Am 5. 
November will das Bundesverfassungsge-
richt entscheiden, ob die Sanktionen gegen 
das Grundrecht auf ein menschenwürdiges 
Existenzminimum verstoßen.

Hartz-IV-Empfängern unter 25 Jahren 
werden schon ab dem ersten Regelver-
stoß Leistungen gestrichen. Drei von vier 
Sanktionen werden dem Arbeitslosenre-
port der Freien Wohlfahrtspflege NRW zu-
folge wegen sogenannter Meldeversäum-
nisse verhängt, etwa nach verpassten  
Terminen.  epd

Am 7. November 1938 kaufte 
sich der 17-jährige Jude Herschel 
Grynszpan in Paris einen Revolver 
und erschoss, verzweifelt über die 
Deportation seiner Eltern in Han-
nover, den deutschen Botschafts-
sekretär Ernst vom Rath. Diese Tat 
nahmen die Nationalsozialisten 
zum Anlass für die Novemberpo-
grome, die sogenannte „Reichs-
kristallnacht“ am 9. November. 
Der englische Komponist Michael 
Tippett (1905-1998) stellte die Ge-
schichte Grynszpans ins Zen trum 
seines Oratoriums „A Child of Our 
Time“ (deutsch Ein Kind unserer 
Zeit), das in den Jahren 1939 bis 
1941 entstand. Er gab darin sei-
nem Protest gegen Diktatur, Ras-
sismus und Unterdrückung Aus-
druck, wollte aber gleichzeitig zur 
Versöhnung aufrufen.

Am 17. November erklingt Tip-
petts Oratorium in der Abtei Kö-
nigsmünster in Meschede. Gerd 
Weimar, Kirchenmusikdirektor 
aus Arnsberg, hat mit Anke von 
Legat darüber gesprochen, war-
um er das Werk aufführt und was 
es mit der Inszenierung als Schau-
spiel auf sich hat.

n Ein Oratorium, das den 
Holocaust zum Thema hat – das 
klingt nicht nach Wohlfühl-
musik. Warum haben Sie dieses 
Stück ausgesucht?

Es fiel mir ein, als ich im vergan-
genen Jahr von den Ereignissen 
in Chemnitz hörte, wo ein Flücht-
ling einen Menschen getötet hat-
te und es daraufhin zu rechtsex-
tremen Ausschreitungen kam. Da 
wurde mir schlagartig klar: Es ist 

jetzt unsere Aufgabe, unsere Stim-
me zu erheben – auch mit unserer 
Kirchenmusik. Denn wir machen 
Musik nicht nur um des Vergnü-
gens willen, sondern auch, um ein 
Spiegel zu sein für gesellschaftli-
che Entwicklungen. Darum füh-
ren wir dieses Stück jetzt auf.

n Was ist das für Musik?
Es ist moderne Musik – nicht be-
sonders schräg oder dissonant, 
aber doch ungewohnt. Dabei hat 
der Komponist Michael Tippett 
eine klassische Form gewählt: 
die eines barocken Oratoriums 
mit Chören, Rezitativen und, statt 
Chorälen, Spirituals. Aber natür-
lich ist die Musiksprache unge-

wöhnlich und fordert hohe Auf-
merksamkeit – wir proben daher 
im Chor auch schon seit Anfang 
des Jahres.

n Sie begnügen sich nicht 
mit der Musik, sondern lassen 
die Handlung auch szenisch 
darstellen. 

Ja, die Texte des Oratoriums be-
sitzen eine große Tiefe – da lag es 
für mich nahe, die Handlung mit 
Schauspielern zu interpretieren 
und zu verstärken. Damit füh-
ren wir die Hörerinnen und Hörer 
durch die Geschichte. Die Musik 
selbst bleibt dabei unverändert; 
wir unterbrechen sie für die sze-
nischen Einlagen, die im ganzen 

Kirchraum stattfinden. Das Lib-
retto für die sieben Schauspieler 
des Teatron-Theaters ist eigens für 
uns geschrieben worden; es wird 
also eine Art Uraufführung sein.

n Auch der Chor ist in diese 
Inszenierung eingebunden …

Der Chor übernimmt den Part des 
Mobs, der aufgestachelten Mas-
se. Dafür müssen Einzelne rich-
tig aggressiv werden, müssen dro-
hen und schreien: „Tötet sie!“ – 
das fällt den Sängerinnen und 
Sängern gar nicht so leicht. Aber 
mir ist wichtig, zu zeigen: Dieser 
Drang, sich von der Menge mit-
reißen zu lassen und nicht weiter 
aufzufallen, der ist uns ganz nah – 
und dagegen müssen wir angehen.

n Das klingt jetzt alles sehr 
düster. Gibt es auch Hoffnung in 
dem Stück?

O ja. Während es im Eingangschor 
noch heißt „Die Welt wendet sich 
zum Dunkel“, steht am Ende das 
Erwachen des Frühlings und das 
Wissen, dass der Kreislauf neu be-
ginnt. Aber das Stück ist auch eine 
Mahnung, und die ist sehr aktu-
ell: Wir sind immer wieder in Ge-
fahr, das Leben zu vernichten; wir 
müssen sehr gut aufpassen, dass 
wir die Hoffnung nicht im Keim 
ersticken. 

n Aufführung am 17. November, 
19 Uhr, in der Abtei Königsmüns-
ter, Meschede. Eintrittskarten für 
28,50, 24,10 und 12 Euro (Schüler 
und Studenten) gibt es im Vorver-
kauf in der Tourist-Info, Telefon 
(02 91) 205-350.

Stimme erheben gegen den Mob
KIrcHeNMuSIK In Meschede wird das Oratorium „A child of our time“ des englischen Komponisten 

Michael Tippett aufgeführt. Was das Werk uns heute zu sagen hat, erklärt Dirigent Gerd Weimar

Plakatmotiv für die Aufführung in Meschede.

Muslimin am reformationstag 
in Schwerte auf der Kanzel 

SCHWERTE – Im Rahmen einer Gottes-
dienstreihe zum Thema „Kirche und Mi-
gration“ wird am Reformationstag, 31. Ok-
tober, um 18 Uhr, erstmals eine Muslimin 
die Kanzel in der Schwerter St.-Viktor-Kir-
che besteigen: Dunya Elemenler wird von 
ihren Erfahrungen als Deutsche, „die an-
ders ist als die Mehrheit“, berichten. Titel 
der Kanzelrede: „Du bist wie ich, nur so 
schön anders“. Nach der Kanzelrede in der 
St.-Viktor-Kirche steht sie mit Pfarrer Tom 
Damm im Gemeindehaus zum Gespräch 
zur Verfügung. 

Veranstalter der Gottesdienstreihe ist 
das Amt für Mission, Ökumene und kirchli-
che Weltverantwortung der Evangelischen 
Kirche von Westfalen (MÖWe) in Zusam-
menarbeit mit der evangelischen Kirche in 
Schwerte. Über Migration und daraus fol-
gende Veränderungen für die Gemeinden, 
Kirchenkreise und landeskirchliche Ein-
richtungen berät und diskutiert derzeit die 
Evangelische Kirche von Westfalen.  epd

n Internet: www.moewe-westfalen.de.

Von Uwe Rottkamp

LEMGO – Soziale Berufe müs-
sen nach Ansicht von Bundes-
präsident Frank-Walter Steinmei-
er dringend aufgewertet werden. 
Die Bundesrepublik steuere im 
Bereich der sozialen Berufe auf 
einen riesigen Mangel zu, warnte 
er bei seinem Besuch der diakoni-
schen Stiftung Eben-Ezer in Lem-
go (Nordrhein-Westfalen). Des-
halb sei es umso wichtiger, das 

schlechte Image dieser Berufs-
zweige zu verbessern. „Wir müs-
sen junge Menschen in der Be-
rufsfindungsphase dazu bewegen, 
diese Bereiche nicht von vornhe-
rein auszuschließen“, appellierte 
der Bundespräsident.

Steinmeier zeigte sich beein-
druckt von der Arbeit des Berufs-
kollegs der Stiftung und tausch-
te sich mit Lehrenden und Stu-
dierenden über Inhalte, Anforde-
rungen und Zukunftsperspekti-
ven sozialer Berufe aus. Begleitet 
wurde Steinmeier von NRW-So-
zialminister Karl-Josef Laumann 
(CDU).

Die diakonische Stiftung Eben-

Ezer bietet die Ausbildung in ver-
schiedenen sozialen Berufszwei-
gen unter anderem in Kombinati-
on mit der Vorbereitung zur voll-
wertigen Hochschulreife an. Die 
dreijährige gymnasiale Ausbil-
dungszeit wird dabei um eine ein-
jährige Fachausbildung ergänzt. 
In Kooperation mit der diakoni-
schen Hochschule in Bethel wer-
den außerdem Studiengänge bei-

spielsweise mit Bachelorabschluss 
in heilpädagogischen Berufen an-
geboten.

Neben der Schaffung dieser be-
ruflichen Perspektiven würdigte 
der Bundespräsident die Umset-
zung des Stiftungsmottos „Leben 
in Vielfalt“, das in Eben-Ezer nicht 
nur verkündet, sondern mit Leben 
erfüllt werde. Dies sei umso wich-
tiger in Zeiten, in denen die Spra-

che und das soziale Miteinander 
in der Gesellschaft immer rau-
er werde.

Nach Angaben des Theolo-
gischen Vorstands Bartolt Haa-
se kann die Stiftung bis zu 400 
Auszubildende in den angebo-
tenen Ausbildungsgängen und 
Schullaufbahnen betreuen. Da-
mit könne der stiftungseigene Be-

darf an Fachkräften weitgehend 
gedeckt werden. Das sei allerdings 
nicht selbstverständlich: „Auch 
wir stehen da im Wettbewerb: Be-
rufsabsolventen können sich heu-
te ihre die Stelle aus einer Vielzahl 
von Angeboten aussuchen“, sag-
te Haase.

Die 1862 gegründete diako-
nische Stiftung Eben-Ezer be-
treut in der Region Lippe rund 
3500 hilfsbedürftige Menschen. 
Der Schwerpunkt liegt in der Be-
gleitung und Unterstützung von 
Menschen mit Behinderungen 
und psycho-sozia len Problemen. 
Eben-Ezer bietet differenzierte 
Wohnangebote, Beratung, schu-
lische und berufliche Bildung, 
Werkstätten, einen Integrations-
betrieb und Förderstätten.

Steinmeier: Soziale Berufe aufwerten
DIaKONIe Mit dem Besuch des Berufskollegs der diakonischen Stiftung Eben-Ezer würdigte 

der Bundespräsident ausdrücklich die Ausbildung in diesem Bereich

Berufskolleg der Stiftung 
für 400 Auszubildende 

Eigene Ausbildung deckt 
Fachkräfte-Eigenbedarf

Bundespräsident Frank-Walter Steinmeier im Gespräch mit Be-
wohnern der diakonischen Stiftung Eben-Ezer bei seinem Besuch in 
Lemgo. foto: epd


